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n freier Stunde 


Spiel mit der Erinnerung! 


Roman von Hans⸗ Eberhard von Beſſer 


(9 Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 

Sie konnte den über fie hereinſtürzenden Eröff⸗ 
nungen kaum folgen. begriff häufig nur die Hälfte. 
Eines nur drang ihr meſſerſcharf ins Herz: Mertens 
Vater war der Feind ihres Vaters geweſen und hatte 
das Glück der Familie zerſtört. Und der Sohn kam zu 
ihr, um wiedergutzumachen. 2 

Sie lachte kurz und ſchmerzvoll auf. 


Daiſy ſtimmte ein, ſchrill und triumphierend. Der 


waſſerhelle Ausdruck in ihren Augen ſchien durchſich⸗ 
tiger denn je. ö 

Sie zog die bloßen Beine an und verſchränkte die 
Arme unter den nackten Knien. a 

Mertens, Mertens! 

Anne⸗Marie ſchloß die Hände in heißem Schmerz. 
ſie ww am Ende ihre Wie nern 'in merten feu“. 

f „Die Sonne blendet Sie, nun haben Sie keine 
Brille.“ 
Ich gehe ohnedies jetzt, es iſt Zeit.“ 

Mehr vermochte die Schauſpielerin nicht über die 
fahlen Lippen zu bringen. Sonne und Licht, Waſſer 
und Menſchen glitten zu einem tanzenden Bilde zu⸗ 
ſammen, das nahte und ſchwand und wieder nahte und 
ſchwand. 

i In der kleinen, dumpfen Kabine ſchleppte ſich 
Anne⸗Marie zur Bank. ſchwer ließ ſie ſich nieder. 

Die Vergangenheit erwachte, der große Schatten, 
der immer über ihrem Leben geitanden, war wieder 
ſchmerzlich und deutlich ſichtbar geworden. And zu 
alledem kam die Erkenntnis, die fie innerlich aufrüttelte 


und zu Tränen zwang, die Erkenntnis, daß Mertens’. 


Vater eine unheilvolle Nolle in dem Familiendrama 
geſpielt. 


Die Arme ſanken ihr nieder, bleich hockte ſie auf zinunter. . ; 


der Bank. 
13. Kapitel. 


Hugo Mertens parkte in einer kleinen Seitenſtraße 
3 1885 dann raſchen Schrittes zum Theater 

nauf. 

In den „Drei Bergen“ ſtand der Wirt unter der 
Eingangstür. Er grüßte mit einer tiefen Bekümmert⸗ 
heit in den Zügen — 

Hugo Mertens hob die Hand und lächelte freund⸗ 
lich. i 

Was konnte der gute Mann dafür, daß ihm dieſe 
verrückte Daily, die er zum Kuckuck wünſchte, nachgereiſt 
war. 

Mit einem liebevollen Blick ſchaute er zu dem 


kleinen Theater hinüber, das ſchläfrig in der Mittags⸗ 
ſonne träumte. Wie oft war er, wenn um zwei Uhr 
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Zeichenſtunde war, an dem kleinen Theater vorüber⸗ 
gegangen. 

Spiel mit der Erinnerung. 

Vielleicht würde Anne⸗Marie ſein Spiel mit der 
Erinnerung, das ihn ins Theater der kleinen Stadt ge⸗ 
lockt. gar nicht verſtehen. Doch ſie beſaß ja ein emp⸗ 
fängliches Herz und war eigenartigen Stimmungen 
wohl zugänglich. 

Anne⸗Marie! 

Welcher Ernſt war aus dem harmloſen Spiel ge⸗ 
worden. 

Vor dem Hauſe der Künſtlerin blieb Doktor Mer⸗ 
tens ſtehen. Abſichtlich war er nicht vorgefahren — 
wozu brauchten die Nachbarn ſich gleich die Hälſe zu 
verrenken und die Mäuler zu zerreißen. Sie mußten 
ja neugierig werden, wenn plötzlich ein großer Touren⸗ 
wagen vor dem Hauſe hielt. 

Langſam ſtieg der Mann die Treppe empor. 

Jedes Türſchild muſterte er, dabei wußte er doch 
genau, daß Anne⸗Marie im zweiten Stock wohnte. Da 
war ja auch ſchon ihre Viſttenkarte neben dem Namens 
ſchild der Wirtin. c 

Doktor Mertens läutete. 

Sie war um dieſe Zeit gewiß daheim, die Proben 
waren vorüber, die Tiſchzeit vorbei — alſo — 

Die Tür ging auf und eine behäbige Frau mit 
grau geſcheiteltem Haar und guten Augen ſtand vor 
Hugo Mertens. 

„Fräulein Rodeck daheim?“ 

Die Frau zögerte. 

„Ich kann es nicht genau janen, ich werde gleich 
mal nachſehen.“ 

Sie lehnte die Tür an und ging den kleinen Flur 


Mertens Herz ſchlug raſcher. e 

Eine Tür wurde geöffnet. lange blieb es ſtill, 
dann kam die Frau wieder. f 

„Fräulein Rodeck iſt nicht zu Haufe, ſie iſt — fit 


vorhin hier geweſen, wahrſcheinlich hat ſie das ſchöne 


Wetter zum Spazierengehen verlockt. Es iſt ja auch 
ſchön draußen, dieſe herrlichen Herbſttage ſind noch ein⸗ 
mal wie der reine Sommer, ja, man iſt froh, wenn es 
noch nicht kalt wird.“ . 

Hugo Mertens betrachtete die Frau mit Unbe⸗ 
hagen. Der Redeſchwall gefiel ihm nicht, es war ihm 
auch geweſen, als habe er vorhin leiſe Stimmen gehört. 

„Ich werde vielleicht noch einmal wiederkommen, 
auf jeden Fall bin ich heute abend i Theater. Viel⸗ 
leicht beſtellen Sie inzwiſchen einen Gruß. Es tut mir 
wirklich leid. 
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Doktor Mertens ging die Treppe hinunter. 

Ohne ſich umzuſehen, ging er die nächſten Straßen 
und Gaſſen hinunter, nach einiger Zeit fand er ſich 
wieder vor dem Hauſe Anne⸗Marie Rodecks ein. Er 
blickte zum Fenſter hinauf, der Vorhang war indeſſen 
zugezogen, ſchlief fie? 2 

Die gute Frau hatte ſie beſtimmt nicht wecken 
wollen, ſie verbarg hinter dem Wortſchwall vielleicht 
ihre Verlegenheit. 

Mertens ſtieg noch einmal die Treppe hinauf. 
Aber warum ſollte die gute Frau eine Ausrede ge⸗ 
braucht haben? Es würde ſchon jo ſein. wie fie ſagte, 
Anne⸗Marie war ausgegangen. Nun war ſie wieder zu 
Haufe, da der Vorhang aber geſchloſſen war, ſchlief fie 
wahrſcheinlich. 

Mertens ſpürte eine innere Unruhe, ſie ließ ſich 
nicht vertreiben. Haſtig läutete er. 

Anne⸗Marie ließ ſich gewiß gern wecken, fie freute 
ſich ſicher, wenn er kam. Ihre Augen ſprachen oft eine 
deutliche Sprache — oder bildete er ſich das nur ein? 
So entſetzt war ſie über das Erſcheinen der Ameri⸗ 
kanerin geweſen. Frauen. die lieben, verraten ſich 
ſtets. 

Mertens läutete noch einmal. Warum öffnete 
denn niemand? 

Er klingelte zum dritten Male und bald darauf 
zum vierten Male. Die Wohnung blieb totenſtill. 

Langſam ſtieg der Forſcher die Treppe wieder 
hinob. 

Frau Schulz. jo hieß die Wirtin, ſchien fortgegan⸗ 
gen zu ſein. Sicherlich war ſie unterwegs zum Kauf⸗ 


Im Weiterſchreiten hielt Mertens Umſchau. doch 
von Frau Schulz war nichts zu ſehen. Er ging noch 
eine Weile in der Straße auf und ab, ſah dem Spiel 
der Kinder zu. und wanderte dann nach dem Theater 
hinüber. ; 

Man ſollte nie Ueberraſchungen ins Werk ſetzen. 
Gerade heute war Anne-Marie vielleicht hinaus in die 
Heide gegangen, der Tag lockte. und fie lag irgendwo 
in der Sonne. Er hatte Pech. 

So hieß es eben bis um Abend warten, im Thea⸗ 
ter würde er ſie dann ſehen und nachher ſprechen. 

Mertens ſtieg die wenigen Stufen hinauf, die zur 
Theaterkaſſe führten, dort hing der Kalten. 

Wieder lächelte er. 

Wie ein Junge ſtudierte er den aushängenden 
Theaterzettel. Es fehlte nur noch, daß heute Abend 
die „Räuber“ oder „Hamlet“ gegeben wurde. 
Nein — „Der Graf von Luxemburg“ ſtand auf 
dem Programm. Und die Juilette Vermont wurde 
von Anne⸗Marie Rodeck geſpielt. 

„Na alid, das war wenigſtens in Ordnung. Die 
Leharſche Operette kannte er, wohl ein dutzendmal 
hatte er fie ſich angejehen, als er noch Primaner war. 
Anſcheinend wurde extra für ihn der Spielplan mit 
den alten Stücken bedacht. 

Steffi Schöller hatte einſt die Rolle der Jutlette 
Vermont, die kleine Geliebte des Malers geſpielt. 

Doch was nun? 

Hugo Mertens ſchlenderte umher und kehrte ſchließ⸗ 
lich in einer kleinen Konditorei ein. Er ließ ſich eine 
Taſſe Kaffee geben und lauſchte der Rundfunkmuſik. 

Ein paar junge Mädchen ſchauten zu ihm her⸗ 
über. Faſt war es wieder wie in der Jugend⸗ und 
Primanerzeit. i 


Wie raſch ging das Leben dahin. Aus Erlebniſſen, 


die man einſt wichtig genommen hatte, waren ſchon 


längſt Erinnerungen geworden. 
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Mit warmen, beſeelten Augen betrachtete Hugo 
Mertens die friſchen, jungen Mädels. Sie waren ihm 
Verkörperung der Jugendzeit. 

Noch nie war die Sehnſucht nach Sekhaftigfeit, 
nach einem Heim, nach Frau und Kindern ſo ſtark in 
ihm gewelen, wie in dieſem Augenblick. Ein eigenes 
8 dazu ſeine Arbeit, und dann vor allem Anne⸗ 

arie — — 
Er war ärgerlich, daß er die koſtbare Zeit hier ver⸗ 
ſaß. Nun, der Abend würde ihn entſchädigen. 

Prüfend blickte Doktor Mertens auf die Uhr. Die 
Zeit ſchlich in einem Schneckentempo dahin. Schade, 
daß Anne⸗Marie jetzt nicht auftauchte. dann hätten die 
jungen Dinger da drüben wenigſtens ihre Senſation. 
Sie hätten dann etwas zu erzählen, etwas furchtbar 
Intereſſantes. Der fremde Herr traf ſich mit der Sou⸗ 
breite vom Stadttheater. War das nicht eine Sache 
von Bedeutung? 

Doktor Mertens trank ſeinen Kaffee. 

Hin und wieder glitt ſein Sinnen zu der Wirtin 
zurück. Sonderbar, die Frau hatte ihm nicht gefallen. 
Hatte fie etwa nicht die Wahrheit geſyrachen? Hatie 
— Mertens wurde unrul ig — hatte Anne Marie be: 
reits Beſuch? Was wußte er überhaupt von ihr? 

Aergerlich zahlte der Mann und ging dann ſchnell 
hinaus. 

Noch eine Stunde, es dunielte bereits, dann Irnvte 
er ins. Theater gehen. Gerade wie als Primaner wollte 
er ſich vor den eiſernen Vorhang ſetzen, die Zeit rer- 
ging ihm dann raſcher. 

Wie lange es dauerte, bis die erſten Leute ich 
einfanden. Natürlich waren es junge Leute, denen 
man die Freude an dem Theaterbeſuch deutlich an⸗ 
merkte. 

Endlich ſchwoll das Stimmengewirr an, die Muſi⸗ 
ker erſchienen. Das Theater war ſehr gut beſucht. 

Der Zuſchauerraum verdunkelte ſich, die Ouvertüre 
ſetzte ein. : i 

Wie gut er dies alles kannte. Nun hieß es gleich 
nach rechts ſchauen, dort mußte ſie am Fenſter ſtehen 
und hinunter in den Pariſer Karneval blicken. 

Der Vorhang flog auf, Mertens beugte ſich weit 
vor und ſtarrte verblüfft zu der Seitendekoration. 
Alles war in Ordnung. nur — nur jene Schauſpielerin 
war nicht Anne⸗Marie Rodeck. Nun kam fie an die 
Rampe und ſang. n 

Erſchrocken blickte Doktor Mertens auf den Thea⸗ 
terzettel. Aber da ſtand doch Anne⸗Marie Rodeck in 
dem Namensverzeichnis. 

Voll Ungeduld und ohne der Vorſtellung einen 
Blick zu gönnen, in tiefes Grübeln verſunken, erwartete 
Hugo Mertens den Aktſchluß. Sie mußte krank ſein, 
irgendetwas ſtimmte nicht Was war geſchehen? 

Sobald das Licht aufzuckte, verließ Doktor Mertens 
die Loge. In der Garderobe ließ er ſich Hut und 
Mantel geben. N 

„Fräulein Rodeck wurde vertreten. Iſt ſie krank?“ 
fragte er die Garderobenfrau möglichſt gleichgültig. 

„Ja, ſie hat eine halbe Stunde vor der Vorſtellung 
abgeſagt. Ich war gerade im Büro. Sie iſt krank.“ 

Mertens irrte durch die Straßen. 

Was nun? 

Er ging vor das Haus der Künſtlerin, die Fenſter 
ihres Zimmers, wie überhaupt die ganze Woh zung 
waren finſter. 

Beunruhigt ſchüttelte er den Kopf. 

Das Ganze gefiel ihm nicht dennoch mußte man 
ſich ſchließlich an die Tatſache halten, Anne⸗Marie Ro⸗ 
deck war krank. ar 
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Ein Gedanke kreuzte ſein Gehirn. 2 

Naſch wandte er ſich um und ſchritt dem Hotel 
„Drei Berge“ zu. eh 

„Ich möchte ein paar Zeilen ſchreiben,“ bedeutete 
er dem Wirt. 
Deieſer führte ihn in das kleine Büro, und Doktor 
Mertens griff nach Tinte und Feder. g 
Verſchleierte dieſe Frau Schulze etwas? Entzog 


ſich ihm Anne⸗Marie, oder ſpielte in ihrem Leben 


irgendein Mann eine Rolle? 

Mißmutig blickte der Gelehrte auf den Brief⸗ 
bogen, in deſſen linker Ecke über dem Aufdruck „Hotel 
Drei Berge“ die Silhouette dreier ſtumpfer Berggipfel 
zu ſehen war. N 

Die Feder raſchelte über das Papier. 

Gewißheit, vor allem Gewißheit. 

Morgen in aller Frühe ſollte Anne⸗Marie Rodeck 
dieſe Zeilen zuſammen mit einem Strauß wundervoller 
Roſen erhalten. 

Die klaren, großen Schriftzüge des Forſchers be⸗ 
deckten die erſte Seite des Briefbogens — er drehte um. 

Mit wenigen herzlichen Worten drückte er ſein Be⸗ 
dauern über die Erkrankung, feine Sorge und Wünſche 
für baldige Geneſung aus. Und Mertens ſchloß mit 
der kurzen, unzweideutigen Wendung: „Laſſen Sie mich 
bald wiſſen, wann ich Sie wiederſehen kann.“ 

Der Wirt, der in dem Augenblick, da Mertens den 

Brief ſchloß, auf der Schwelle erfchien, nahm das Schrei⸗ 
ben mit einer Verneigung ſeines kantigen, kahlen 
Schädels in Empfang. Alles würde prompt und zu⸗ 
friedenſtellend ausgeführt. der Herr Doktor könne ſich 
feſt darauf verlaſſen. 
Und da er einmal im Reden war, erklärte er Mer: 
tens. daß er froh fei, die Amerikanerin losgeworden 
zu ſein. Zwei Tage hätte ſie in den „Drei Bergen“ 
gewohnt und alle Leute verrückt gemacht. So etwas 
von Anſprüchen und Herumjagen der Leute. Ewig 
habe ſie geläutet und Wünſche über Wünſche geäußert. 
Man war ja ſchließlich nicht im Hotel Briſtal oder Ad⸗ 
lon in Berlin, wenn man auch bemüht blieb. allen, 
auch allen Wünſchen der Gäſte gerecht zu werden. 

„Nun hat fie ein Privatlogis gemietet, bei Pro⸗ 
feſſor Kiekhöfer wohnt die Dame jetzt. Der alte Herr 
wird ſich umgucken, die ſtellt ſicherlich das ganze Haus 
auf den Kopf. “ 

Doktor Mertens verabſchiedete ſich kurz und ging 
zu ſeinem Wagen. 

Kiekhöfer — Storch hatten ſie ihn auf der Penne 
genannt, wegen feiner hageren, langen Beine — lebte 
alſo noch. Der Storch, ſein alter Lateinlehrer und der 
Ordinarius der Prima. a 

Bei Gelegenheit mußte er ihn aufſuchen. 

Solange Daiſy Burton allerdings dort wohnte, 
brachte ihn niemand in das Haus. Was ſie nur noch 
hier wollte? Die kleine Stadt konnte ihr nichts bieten 
— es war ſonderbar. 

Dunkel zeigten ſich die Umriſſe des Wagens. Dok⸗ 
tor Mertens kramte den Schlüffel aus feiner Taſche. 


14. Kapitel. 


f Ueber den Feldern von Wendorf und den flam⸗ 
menden Wäldern lag heller Sonnenſchein. Silbergraue 
—.— trieben in der durchſichtigen Luft — Altweiber⸗ 
ommer. 

Schüſſe krachten und das Geblaffe der Hunde ers 
tönte. Rittmeiſter Olbrich gab die alljährliche Hühner: 


jagd. 
Befriedigt verfolgte Olbrich den Verlauf der Jagd. 
Hugo war zweifellos der beſte Schütze. Er hatte eine 


r 


ruhige Hand und lächelte oft, wenn ihn bewundernde 
Zurufe trafen. Nie ging ein Schuß daneben, vermut⸗ 
lich kam ihm das Ganze wie ein kindliches Spiel vor. 

f (Fortſetzung folgt) 
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Die Derräterin 


Erzählung von Wally Eichhorn-Nelson. 


Der Feind drang ins Dorf. Nicht zahlreich, aber doch 
verwildert und zu allem entſchloſſen. Von ſeiner Truppe ge⸗ 
trennt durch die Bauern, die um ihre Heimat kämpften, wollte 
er verſuchen, dem Landvolk in den Rücken zu fallen. 

Es gab aber nur einen Weg dahin. den durch das Hoch⸗ 
moor, der allein unbewacht lag. Die Bauern rechneten damit, 
daß die landfremden Feinde, falls fie ſich hindurchwagten, ſich 
verirren würden, darin verſänken und elend umkämen, da ſie 
der heimlichen Wege unkundig waren. Und unter den heimat⸗ 
treuen. harten Geſchlechtern der Bergbauern gab es keinen, 
cht geführt hätte, nicht um Geld und Gut und alle Herr⸗ 
ichleiten. ? 

Der Anführer des feindlichen Trupps ſagte dem Schulzen 
und denen, die auf dem Thingplatz um ihn ſtanden, hart und 
klar, daß morgen früh das Dorf in Aſche läge, fände ſich bis 
zum Abend keiner, der ſie ſicher durchs Moor brächte. 

„Mit fahlen Geſichtern ſtanden die Bauern da, ihre müden 
Hände krampften ſich zu Fäuſten — oh, daß fie alt waren And 
alles, was jung und ſtark, drüben lag, hinter'm Moor, den 
Feind dort im Zaume haltend. Sie hätten denen hier wohl 
den Weg gewieſen! 

Stumm ſtanden ſie und ſtarrten nach ihren ſtattlichen 
ſauberen Höfen hin. an denen Generationen aufgebaut hatten, 
und die morgen in Aſche liegen würden. Mühe und Arbeit 
von Jahrhunderten zunichte machend. 

Verſtört und wie erſtarrt von großem Schrecken ſtanden 
ſie, ſchwer arbeiteten ihre Gedanken — doch da war kein an⸗ 
derer Weg als die Brüder verraten, oder die liebe Helmat 
verlieren. Die Schultern der alten Männer beugten ſich tiefer 
unter der Laſt. 2 

„Aber die Erde bleibt uns doch“, ſagte der Schulze Jörg 
au Umen, und ihre Blicke klammerten ſich nun an dieſe Erbe. 
Sie ſtrafften ſich dabei, der alte Schulze hatte ein kleines Licht 
der Hoffnung in ihnen angezündet und fo fand ſich elle kein 
Führer durchs Moor. 5 

Da nahmen ſich die Feinde ſelbſt einen aus der ſtummen 
Schar. Sie holten ſich den größten Bauern heraus, den alten 
Steinhofer. Ungebeugt ſtand er, ſchlohweiß. aber mit flam⸗ 
menden Augen. in heißem Zorn ob der Schmach, die fie ihm 
anzutun wagten. als fie ſagten: „Du führſt uns oder ſtirbſt!“ 

Wehren konnte er ſich nicht mehr, zu müde waren die 
alten Glieder, aber er ſtand wie ein Klotz, als ſie losreiten 
wollten. Und jeder wußte, er ſtirbt, aber er führt ſie nicht. 

Der Offizier, raſend vor Wut, hob den Degen zum Schlag 
und ſchrie: „So ſollt ihr alle verderben!“ 

Plötzlich ſprang die Gret vor und ſtieß die Hand des 
Soldaten hart zurück, daß die Waffe klirrend zu Boden fiel. 
Wild und ſchön, glühend vor Zorn, ſtand ſie ſchützend vor 
ihrem Ahn, dem Steinhoſer. Schrie den Offizier an: „Laßt 
den alten Mann in Ruh', der weiß keinen Weg. Ich führe 
euch! Ich tu's nur um die Höfe verfluchtes Näuberpack!“ 

Die Bauern ſchrien dazwiſchen. Sie wollten ihre Höfe 
nicht um den Verrat, um das Blut ihrer Söhne. und der alte 
Steinhofer hob die Fauſt gegen die entartete Enkelin, die doch 
bisher die Stolzeſte geweſen war und die Verläßlichſte . 

Die feindlichen Soldaten traten ſchützend vor die Ver⸗ 
räterin, denn auch das Weibervolk tobte gegen ſie: „Führſt ſie 
deinem Liebſten in den Rücken“, riefen die Frauen, „Taliche 

irn — oh. 751 er's wüßte!“ 

Die Gret ſtand. grau geworden im Geſicht und ſtumm, 
mit verbiſſenen Lippen. als müſſe fie ihren Mund fefthalten, 
daß er nicht ſprach. Ihr Blick war weit und ſeltſam ver⸗ 
funfen auf die Menge gerichtet, die fie beſchimpfte, die ſie 
nicht begriff Ede nicht! Die erſt mor wiſſen würde. 


warum ſie es tat — oder vielleicht nie? Dies wäre das 


abſchlachteten, würde ſich wohl doch einmal 
einer finden, dem ein Leben in der Schande lieber war als der 
Tod. And kamen die Feinde über's Moor, dann waren ſie 
alle verloren. Die Männer drüben und die ganze Heimat. 

Der Offizier beugte ſich jäh vor, ſah das ſtille Mädchen 
mißtrauiſch forſchend an — irgendwoher kannte er dieſen 
fernen Blick, der über alles Irdiſche hinwegzuſehen ſchien; 
die ee hatten ihn vor dem Sterben, und die. die ſich 
eher totſchlagen ließen, ehe fie den Mund auftaten zu einem 
Verrat. „Du — führſt du uns falſch. ich halte dich feſt — 
dann ſtirbſt du mit uns!“ 
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Da wurde fie wach, erfannte die Gefahr und vermochte 
zu lachen, funkelte den Mann mit heißen Augen an: „Meinſt, 
hätte ſchon Luſt zum Sterben? Und mein Hof, mein ſchöner 
Hof, ſoll mir mit brennen.. Er gab ſich zufrieden. Diele 


1 
ſchöne junge Dirne wollte gewiß ihr Leben behalten. 

Und fort ging's, die Gret mit dem Führer voraus, indes 
die letzten des Zuges das Bauernvolk in Schach hielten und 
zurücktrieben. Es war Nacht geworden dabei, und der volle 
Mond ſtand, eine gelbe Scheibe. über dem ſchwarzen Berg. 

0 


Das Hochmoor ſchwamm in weißem Licht. lag mit grau⸗ 
ſchwarzen, blaſigen Tümpeln und trügeriſchen Moosbänken da. 
. Durch niederes Geſtrüpp und über ſchwankende Graskiſſen 
ging der Weg. An Machandelbüſchen vorbei, die wie geduckte, 
lauernde Menſchen ſtanden. An dunklen gluckſenden Lachen, 
die unergründlich ſchienen und in denen ſich verzerrt immer 
neue Monde ſpiegelten, daß man zuletzt verwirrt und geblen⸗ 
det dahintappte, einer Hinter dem anderen, kreuz und quer — 
wer konnte da wohl einen Rückweg merken? 

Von weitem ſchlichen nun doch die Bauern hinterdrein, 
um die Brüder drüben zu warnen und ihnen beizuſtehen, ſoweit 
es alte Männer vermochten. ö 

Doch brauchten fi. es nicht. die Gret machte ganze Arbeit. 
Ins tiefe, haltloſe Moor hatte fie die Feinde geführt. aus dem 
es auch für ſie keinen Rückweg mehr gab und ſtarb mit ihnen. 
die alle der ſchwankende ſaugende Boden gnadenlos Hinunters 
zog und ſchluckte 
2 Die Bauern auf ſicherem Steig hörten die Fremden 
ſchrelen und die Gret verfluchen und begriffen endlich nm. 
ſte ihr junges Leben geopfert, für die Heimat und die Men⸗ 
ſchen der Heimat — die ſchöne. reiche junge Gret. 

Es iſt kein Denkmal da von dem fungen Mädchen, das fein 
Dorf rettete und feine Mänger. Wer kann willen, wo die 
Gret liegt, die mit den Feinden verſank im tiefen Moor. 
bewußt ihr Leben für das vieler Menſchen hingebend, verkannt 
und verachtet von denen bis zum letzten Augenblick. 

Verſchwiegen iſt das Moor. es wahrt ſeine Heheimniſſe 

ut. Bleiche Schattenblumen blühen über den Gräbern der 
Verſunkenen, ſeltſam blaſſe Farne wachſen dort. und das wilde 
Geſtrüpp blattloſen Hexenreiſigs wuchert um die blinden 
Die Menſchen und alle Tiere 


Tümpel grauen Moorwaſſers. 
wilde 


mit warmen Blut meiden den Sumpf, nur kleine, 


Vögel fingen im Geſträuch und willen nichts von dem ſchwarzen 


Tod unter ſich f 


a] Sm —— _ [m 


Kreuzworträtſel. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: Von links nach rechts: 
1. Stadt in Lettland. 4. Stadt am Schwarzen Meer. 7. öſter⸗ 
teichiſcher Alpenpaß, 10. Mittelmeerinſel. 12. Heilverfahren, 
Vertiefung, 15. Monat 16. Stadt in Rumänien, 
be. 20. Körperteil 2 


14. längli 


18. Bauſtoff, 19. Nebenfluß der El 1. Ilüß⸗ 
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chen im Harz. 23, ſcherzhafte Bezeichnung des Bären, 25. Ge⸗ 
tränk, 26. umfriedete Grünfläche, 28. Herdentier der Lappen, 
29. Petrarkas Geliebte, 31. Teil der Provinz Brandenburg, 
32. griechiſche Inſel 33, ſtarker Wind. — Von oben nach unten: 
1. Stadt in Arabien, 2 Körperteil, 3. Kavalleriſt 4. Möbelſtück, 
5. ausländiſcher Vogel, 6. Kunſtgebiet, 8. Beſtandteil des Kör⸗ 
pers, 9 ſpaniſcher Maler, 11. däniſche Inſel, 13. Artbegriff, 
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15. Handwerker, 17. Fluß 
Erdkunde, 21. Geſt 
24. mähriſche Stadt, 26. Gebäude, 27. Futterpflanze, 20. 
name, 30. Gattungsbegriff. 


ODE 
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Jedem Zitat ein Wort entnommen, ergibt wiederum ein 
bekanntes Zitat. 


in Weſtengland, 18. Begriff aus der 
alt aus der griechiſchen Sage, 22. Rand, 
pſt⸗ 
Zahlenrätſel. 
5 6 7 8 9 0 Wetterprophet aus d. Tierreich 
Kurort am Gardaſee 
4 Ferienzeit 
Humoriſt 
9 0 zottiges Zeug 5 
Hohlwalze 
Ort in Baden 
Brettſpiel 
Stadt in der Schweiz 
0 kurzdauernde Handlung. 


Zitatenrätſel. 
1. Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt =, 
2. Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann! 
3. In müß'ger Weile ſchafft der böſe Geiſt! 
4. Auch der Schmerz will ſeinen Ausdruck haben! 
ö. 
6. 
8 
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Natur und Kunſt, ſie ſcheinen ſich zu fliehen! 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus! 
Faulheit iſt Dummheit des Körpers! 
8. Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 
9. Hab' ich doch meine Freude dran! 


Reimrätſel. 

Im Schoß der Erde liegt der —. 
Begraben tief in dunkler — 

Nie leuchtet dort der Sterne —, 
Bei deren Glanz das Herz uns —. 


Ein Ihmudes Fahrzeug iſt die —. 
Doch trägt fie niemals ſchwere —; 
Zu froher Luftfahrt nur ge 
Durcholeitet fie die Wogen —, 


Der Krieger auf der ſtillen — 
Nimmt ſorglich alles rings in —. 
Und kommt der Feind mit ſtarker —, 
Auf unſern Untergang be— 

Zieht er, zu Heldenmut ent—, 
Zum Tod bereit, hinaus zur —. 


N 


An Stelle der Striche ſollen ebenſoviel Silben ergänzt 


werden, die immer denſelben Reim wiederholen. 


Verſteckrätſel. 


In jeder der nachfolgenden Dichterſtellen befindet ſich ein 


Wort, das einen geographiſchen Namen enthält: 1 


1. Die Grazien ſind leider ausgeblieben. (Goethe.) — Stadt 


in der Steiermark. 


5. Oft 
(Schiller.) — 


reuzworträtſel: 
10. W 


20. Tal, 21. Edith, 23. Arve. 24 Edam, 25. Gneis, 26. te, 
d) 1. Runde, 2. Elan, 3. Hag, 5. Pamir. 6. Nies, 7. Aſt, 9, Res 
pal. 12. Laute, 15 Reede, 16. Malve. 17. Muhme, 18, Farn, 
19. Etat, 20 Tag, 22. Ida. 1 

Ergänze, was fehlt: Aurikel. Notturno, Morelle, 
Epiftel, Inhaber, Nutria. Veranda, Orient, Lavater, Kantine. 
— „An mein Volk“ 

Tätigkeitsrätſel: Handwerk. 

Erdkundliches Doppelgitter: 1. Karpaten, 


5 Be 3. Sanlibar, 4. 


2. Biſt du denn nicht auch zugrunde gerichtet? (Goethe.) — 
Stadt im Harz. 5 

3. Sei nicht Amboß deinem Leid, nein, ſei deines Leides 
Hammer. (Marggraf.) — Stadt in Weſtfalen. 

4. Der Dichter ſteht auf einer höheren Warte als auf den 
Zinnen der Partei. (Freiliggrath) — Nebenfluß der 


Donau. 
kommt ein nützlich Wort aus ſchlechtem Munde. 
Nebenfluß der Donau. 


Scherzrätſel. a 
Wenn ein verdrehter Rabe Eis verzehrt, 
Beſagt's. daß jemand in der Ferne führt ! 


Amputation 
Nehm' ich der Stadt in Afrika 
Ihr Herz, ſo ſteht ein Viereck da. 


Für Filmfreunde. 
Glückt dir's, die Tropen zu verſetzen, 


n 
Wird dich ihr Spiel beim Film ergötzen. 


Auflöſungen aus der vorigen Nummer. 
a) 1. Reh, 4 Kopra, 8. Ulan, 
ais, 11 Nagel, 19. Met, 14. Paris. 16. Mauer, 18, Falte, 


Nebraska. 
e r ee Liebhaber: Lieſe, leiſe. 
echen aufgabe: 935/1870. 


